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20 Jahre in Freiheit

Aus der Asche in die nationale Versöhnung, den Wiederaufbau und die Entwicklung 1999 – 2019 ©
Monika Schlicher

Timor-Leste: Zusammen mit internationalen Gästen feierten Osttimores*innen den 20. Jahrestag des
Referendums für die Unabhängigkeit und die Mission der Schutztruppe INTERFET. Unter dem
Motto ‚20 Jahre in Freiheit’ würdigten sie den Weg zu Frieden, Stabilität und Demokratie. 

Am 30. August 1999 stimmten 78,5% der Bevölkerung von Timor-Leste für eine Loslösung von
Indonesien. Die Osttimores*innen hatten einen hohen Preis für ihre Unabhängigkeit gezahlt. Fast
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200.000 Menschen verloren während des Widerstandes gegen die Besatzung durch Indonesien 1975
– 1999 ihr Leben. Das Wüten der vom indonesischen Militär unterstützten Milizen nach dem von den
Vereinten Nationen durchgeführten Referendum erschütterte die Welt. Sie töteten schätzungsweise
1.500 Menschen und vertrieben über 270.000 Menschen ins benachbarte Westtimor.

„Mehr als 80% der Infrastruktur wurde zerstört und in Trümmern zurückgelassen. Eine von
Australien angeführte internationale Truppe (INTERFET) intervenierte, um die Sicherheit
wiederherzustellen“ erinnert sich Mica Barreto Soares. In vielerlei Hinsicht habe die jüngste Nation
Südostasiens seither positive Veränderungen vorgenommen, und in einigen Schlüsselbereichen
mehr als nur bescheidene Fortschritte erzielt: Grundlagen für wichtige staatliche Institutionen sind
gelegt, Voraussetzungen für Meinungsfreiheit sind geschaffen, ein Plan für die nationale
Entwicklung ist aufgestellt und eine Grundversorgung ist aufgebaut worden.

Osttimors verdiente Frauen: Mana Lu & Mana Kasian © Monika Schlicher

Erfolge in Demokratie und Friedenskonsolidierung
Timor-Leste wird heute nicht mehr als ein fragiles Land in einer Krise wahrgenommen, wie das noch
vor zehn Jahren der Fall war. Der Demokratieindex der Economist Intelligence Unit  hat Timor-Leste
2018 sogar als das demokratischste Land in Südostasien eingestuft. Die deutlichen Erfolge des
Landes in Demokratie und Friedenskonsolidierung sind bemerkenswert. Und es ist unbestritten,
dass noch eine ganze Menge an Arbeit zur Konsolidierung der demokratischen Entwicklung zu
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leisten ist: Weiterhin lehnt Präsident Guterres die Einsetzung von elf Ministern und Vizeministern
wegen Korruptionsverdacht ab. Gespräche zwischen Präsident und Premierminister haben bislang
zu keiner Einigung geführt.

Das schwarze Dreieck in der Flagge von Timor-Leste steht für all das ‚Schlechte und Dunkle’, das es
im Land noch anzugehen und zu beenden gilt. „Wachsende Korruption und Nepotismus gehören zu
diesen dunklen Seiten, die Timor-Leste in den heutigen Tagen vehement bekämpfen muss,“ mahnt
João Boavida, Direktor von CEPAD, dem Centre of Studies for Peace and Development, bei einer
Podiumsdiskussion gemeinsam mit der katholischen Kirche in Dili.

Die VIII. Regierung zeigt sich seit ihrem Amtsantritt im Juni 2018 schwach. Noch immer lebt ein
Drittel der Menschen unterhalb der Armutsgrenze. Hier hat es Verbesserungen gegeben: vor zehn
Jahren betraf dies noch die Hälfte der Bevölkerung. Weiterhin sind viele junge Menschen arbeitslos
und suchen nach Perspektiven. Die Herausforderungen liegen darin, die Abhängigkeit von Öl- und
Gaseinnahmen zu mindern und wirtschaftliche Diversität zu fördern. Außerdem muss der ungleichen
sozialen Entwicklung entgegengewirkt werden.

Die Kraft der Selbstbestimmung
Die einst negative Beurteilung hielt die Osttimores*innen in einem Gefühl von Bedürftigkeit. Das hat
sich heute entschieden gewandelt: Mit großem Stolz blicken die Menschen auf die Entwicklung ihres
Landes, für die sie mehr und mehr die Verantwortung übernommen haben. Ihr beständiger und
erfolgreicher Kampf um Selbstbestimmung zeitigt Kraft und Selbstvertrauen. Wie zum Beispiel die
Unterzeichnung eines neuen Vertrags über die Seegrenze mit Australien entlang der Mittellinie.
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Timor-Leste hat die Auseinandersetzung mit Australien um die Seegrenze für sich entscheiden: Ein
Sieg der ganzen Nation © Monika Schlicher

„Stolz bin ich alleine schon auf die Unabhängigkeit“, so Maria José Guterres, Direktorin der
Frauenrechtsorganisation Fokupers. „Die Regierung hat in vielen Bereichen schon etliches erreicht
und wir können wirklich zufrieden mit all dem sein.“ Keineswegs möchte sie damit sagen, dass
schon alles erreicht ist. Vielmehr kommt hier eine veränderte Haltung gegenüber Entwicklung zum
Ausdruck, wie wir sie häufig vernommen haben: Nicht mehr das Mangelerleben steht im Fokus,
sondern vielmehr wird der Prozess gesehen und gewürdigt. Guterres fährt fort:

„Im Gesundheits- und Bildungsbereich haben sich viele Dinge verändert, verglichen mit der
Situation vor 20 Jahren. Wir haben heute Kliniken, Universitäten, Schulen und Einrichtungen für
Kinder. Alle haben Zugang zu öffentlichen Schulen, Mädchen und Jungen gleichermaßen. Die
Malaria ist eingedämmt. Die Infrastruktur hat sich verbessert, auch entfernte Gebiete sind etwas
leichter zu erreichen.

Langsam hat sich auch die Arbeit des Justizwesens zum Positiven verändert. Wir haben die
Menschenrechtskonvention unterschrieben. Kinderrechte, Frauenrechte, und vieles mehr sind in der
Verfassung verankert, ebenso die Gleichberechtigung. Das sind großartige Entwicklungen und
Erfolge. Die innere Sicherheit im Land hat sich stabilisiert, auch zeichnet sich eine wirtschaftliche
Entwicklung ab.“



Aus dem Widerstand in die Entwicklungsprozesse
Der Widerstand in Timor-Leste war eine breite Bewegung, die von allen getragen wurde. Nach der
Invasion durch das indonesische Militär im Jahr 1975 blieben einige Wenige als bewaffnete
Guerillakämpfer*innen in den Bergen. Viele Zivilist*innen, die sich Indonesien aufgrund von weit
verbreitetem Hunger und Krankheiten ergeben hatten, setzten ihren Widerstand fort. Sie arbeiteten
in der geheimen Befreiungsbewegung.

Die Student*innen fanden ihre Identität im Kampf um ihr Land („mate ka moris – ukun rasik aan“ =
übersetzt aus Tetum: „Tot oder lebendig – Selbstbestimmung“). Sie waren sogar bereit, ihr Leben
für dieses Ziel hinzugeben, wie zum Beispiel beim Santa Cruz Massaker 1991. Junge Menschen
spielten eine entscheidende Rolle im Widerstand. Heute gibt es ein großes Denkmal vor der Motael
Kirche im Herzen der Hauptstadt Dili, das ihren Beitrag zum Unabhängigkeitskampf würdigt.

„Es gibt auch Proteste gegen die Regierung“
„Viele der jungen Aktivist*innen im Widerstand engagierten sich später im unabhängigen Timor-
Leste in der NGO-Arbeit, die zum Entwicklungsprozess der Gemeinschaft beiträgt und die Nation
von der Basis her aufbaut. Andere sind der Regierung beigetreten oder aktiv in Parteien. Wieder
andere haben es sich zur Aufgabe gemacht, die Arbeit der Regierung kritisch zu begleiten. Ebenso
schauen Journalist*innen der Regierung auf die Finger. Es gibt auch Proteste gegen die Regierung“,
resümiert Rui Muakandala, SJ, Direktor von Casa Produsaun Audiovisual (CPA), einer NGO, die seit
16 Jahren Einheit, Identität und Frieden in Timor-Leste durch Medienarbeit fördert.

„In vielen Bereichen ergänzen NGOs, die in der Gemeindeentwicklung tätig sind, die Arbeit der
Regierung, wie zum Beispiel in der Sozial-, Bildungs-, Gesundheits-, Jugend- und Kulturarbeit.  Aber
das ist nur ein Aspekt. Weitergehend engagieren sich NGOs für marginalisierte Gruppen und sind
aktiv in der Empowerment- und Advocacy-Arbeit für Frauen und Mädchen. Der Geist, der die jungen
Aktivist*innen in der Vergangenheit verbunden hatte, war der Wunsch nach Unabhängigkeit. Jetzt
verbindet sie der Wille, Timor-Leste konstruktiv zu einem besseren gemeinsamen Wohl zu
entwickeln.“

Junge Generation fordert ihren Platz
Timor Leste ist nicht nur eine junge Nation, das Land hat auch eine sehr junge Bevölkerung: 53%
der Osttimores*innen sind unter 17 Jahren alt. Inzwischen ist eine neue Generation
herangewachsen, die den Kampf für die Unabhängigkeit nur aus den Erzählungen ihrer Eltern
kennt. Noch vor wenigen Jahren suchten junge Menschen ihre Identität und ihre Rolle in einer
Gesellschaft, die von Held*innen und Kämpfer*innen der Vergangenheit bestimmt war. Wo blieb da
Platz für sie? Heute nehmen sie sich ihren Raum mit einem neuen Selbstvertrauen.

„Ich bin ein Kind Timors. Meine Identität als Timoresin definiert sich durch meinen Beitrag, den ich
für die Nation leiste. Timor-Leste gehört auch mir: Das heißt, ich bin mitverantwortlich für dieses
Land und seine Entwicklung. Ich identifiziere mich mit meiner Kultur, unserem Handwerk und
Traditionen. Das sind die äußeren Gegebenheiten. Aber für mich persönlich ist die Identifikation mit
Timor-Leste, dass es MEIN Land ist. Ich muss dieses MEIN fühlen, und damit bin ich verantwortlich
für mich in diesem Land und für das Land selbst“, erläutert uns Maria Filomena Soares Abrantes, 21
Jahre alt und Mitglied im Jugendparlament.



Timor-Leste präsentiert bei der offiziellen Feier zu 20 Jahre Referendum seine Kultur © Monika
Schlicher

„Die letzten 20 Jahre waren für uns junge Menschen wie eine Suche nach uns selbst“, ergänzt
Oktavianti Maria Nunes, 23 Jahre alt. „Es ist uns wichtig zu erfahren, was in der Geschichte unseres
Landes wirklich passiert ist. So können wir einschätzen, was bis heute schon alles erreicht wurde.
Und nur aus diesem Verständnis heraus können wir unseren Beitrag zur Entwicklung leisten.“

Umgang mit der belasteten Vergangenheit: Versöhnung und
Frieden
Ihre Fragen nach der Geschichte trugen die jungen Menschen in viele Veranstaltungen rund um den
20. Jahrestag hinein. Sie drehten sich um Gerechtigkeit, Versöhnung und Frieden. Respekt und
Anerkennung für die Beiträge der internationalen Solidaritätsbewegung wurden uns Aktiven nicht
nur von den alten Weggefährten gezollt, sondern auch von der jungen Generation. Diese nutzten die
Veranstaltungen ausgiebig, um in Dialog zu treten. Und zwar durchaus kritisch.



Solidarisch an der Seite von Timor-Leste: Damals wie heute © Monika Schlicher

Eines dieser umstrittenen Themen ist der Umgang mit der belasteten Vergangenheit. Während
manche internationale Aktivist*innen es als ein Versäumnis ansehen, dass Timor-Leste nicht auf die
Strafverfolgung für die Generäle aus Indonesien gepocht hat, brachten junge Menschen einen
anderen Blickwinkel ein. „Ich bewundere unsere politische Führung dafür, dass sie 1999 sogleich in
einen Aussöhnungsprozess mit Indonesien getreten ist“, betont Matheus dos Santos, der aktiv im
Jugendrat ist.

„Die Versöhnung zwischen Indonesien und Timor-Leste war ein Weg, um den Konflikt zu beenden
und Frieden in Timor-Leste für die kommenden Generationen zu schaffen. Damit haben Xanana
Gusmão, José Ramos-Horta und andere das Überleben unseres Landes gesichert. So konnte das
Land wieder aufgebaut werden. Wir, die junge Generation, können nun die Chancen nutzen, unser
Land weiter zu entwickeln, und die Unabhängigkeit genießen.“

Fehlende Gerechtigkeit – fehlende nationale Einheit
Auch in anderen Zusammenhängen haben wir den Stolz auf den Versöhnungsprozess zwischen
Timor-Leste und Indonesien vernommen. Gerade anlässlich der 20 Jahres-Feierlichkeiten ist vielen
nochmals bewusst geworden, wie gewichtig dieser für Timor-Leste war. Dennoch fügte sich ein
‚Aber’ an: Viele der Straftäter von damals seien in Timor-Leste bis heute nicht zur Rechenschaft
gezogen und viele Opfer noch nicht berücksichtigt worden. Dieser Prozess sei begonnen, doch
mitten auf dem Weg abgebrochen worden. Dieses Ungleichgewicht bleibe bestehen.



Immer wieder wurde betont, dass eine noch fehlende Verständigung zwischen den
Unabhängigkeitsbefürworter*innen und den Pro Autonomie Kräften der Einheit der Nation noch
entgegenstehe. Es bleibt ein unbearbeitetes Thema. „Im Prozess des Aufbaus einer Nation muss sich
der Identifikationsraum von einem „Ich und meine Gruppe“ zu einem einschließenden „Wir“ öffnen,
um dem Kreislauf, immer jemand anderem die Verantwortung zuzuschieben, zu entkommen“, mahnt
Hugo Fernandes, Direktor des Centro Nacional Chega! (CNC), der Nachfolgeinstitution der
Wahrheitskommission.

Solidarität mit den Opfern
Das berührt auch die Fragen nach der Solidarität mit den Opfern und Überlebenden. „Bis zur
Einrichtung des CNC 2017 gab es in der Regierungspolitik keinerlei Erwähnung der Opfer von
Menschenrechtsverletzungen. Beachtung fanden nur die Veteran*innen.“, fährt er fort. „Solidarität
mit den Opfern ist eine unserer Aufgaben beim CNC, und es liegt noch ein langer Weg vor uns.
Welchen Sinn macht es, die Wahrheit ans Licht zu bringen, wenn wir dann nicht darauf reagieren?“
Auch er verweist auf das Ungleichgewicht im historischen Narrativ, das seit 20 Jahren bestehe:
„Während die Veteran*innen als Held*innen gefeiert werden, bleibt die vergewaltigte Frau, die drei
Kinder von drei verschiedenen indonesischen Soldaten hat, ausgegrenzt.“

Adelia Guterres leitet die Abteilung für Konfliktprävention im Innenministerium. Sie arbeitet an der
Umsetzung des Nationalen Plans zur UN Resolution 1325 zu Frauen, Frieden und Sicherheit. Am
Rande der internationalen Konferenz Strengthening Solidarity for Justice and Peace sitzen wir mit
ihr im Park Borja da Costa. Die Beziehung zur Basis hat die alte Widerstandskämpferin und
Aktivistin nie verloren. In diesem Geiste engagiert sie sich nun in der Regierungsarbeit, immer zum
Wohle aller, insbesondere für diejenigen, die Hilfe brauchen.



Die internationale Solidarität für Gerechtigkeit und Frieden stärken – über die Grenzen von Timor-
Leste hinaus © Maria Tschanz

Ihr Traum für die Zukunft ist, dass die Frauen, die Opfer von Menschenrechtsverletzungen wurden,
endlich auch Gerechtigkeit erfahren. Damit meint sie zum Beispiel die Frauen, deren Männer im
Dschungel kämpften, und die deshalb vom indonesischen Militär gefangen genommen, ins Gefängnis
gebracht, gefoltert und vergewaltigt wurden. Nicht selten waren sie gezwungen ihre Peiniger zu
heiraten.

„Früher sind sie Opfer von Menschenrechtsverletzungen geworden, nach der Unabhängigkeit
werden sie schon wieder zum Opfer. Sie erfahren Verurteilungen und Verletzungen durch das
Verhalten der Regierung, der Gesellschaft, ihrer Familie und Gemeinde. Die Menschen wollen
einfach nicht verstehen, dass sie zu einer Heirat gezwungen wurden. Damit haben sie womöglich
sogar das Leben ihrer Väter, ihrer Ehemänner, ihrer Familien gerettet. Es war keineswegs ihr
Wunsch, diese indonesischen Militärs zu heiraten. Genauso verhält es sich, wenn Frauen
vergewaltigt wurden. Heute wird ihnen vorgeworfen, dass sie dies ja selbst so gewollt hätten. Sie
werden als Huren beschimpft und sind geächtet.”

Frauen haben einen enormen Beitrag zur Befreiung



geleistet
So kam es auch, dass viele der Frauen über diese Vergehen nicht öffentlich Zeugnis ablegten, zum
Beispiel bei den Anhörungen der Wahrheitskommission. Erst heute wagen sie diese Anklagen
öffentlich zu machen.

„Dieser Schritt ist so wichtig, damit die Gesellschaft diese Verbrechen auch als Straftat begreift.
Diese Frauen haben einen enormen Beitrag zur Befreiung geleistet. Es wäre ein Heilungsprozess für
sie, dieses Verständnis zu bekommen. Während der Besatzungszeit war es unser Traum, frei zu sein.
Das haben wir erreicht. Die soziale Gleichheit ist mein Traum für die Zukunft.“

Der Wiederaufbau eines Landes ist eine schwierige Aufgabe, unabhängig von seiner Größe und
seinen Ressourcen. Zwanzig Jahre sind keine lange Zeit. „Aber es ist genug Zeit, um die Menschen
in den Mittelpunkt der Entwicklung zu stellen“, fasst Mica Barreto Soares die Aufgabe zusammen.
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